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88. Der Christmarkt in Berlin.
Bon Ludwig Tieck. Schriften. Novellen. Der Weihnachtsabend. Berlin, 1828—1844.

Als ich ein Kind war, so erzählt Medling, ein geborner Berliner,
war der Markt und die Ausstellung, wo die Eltern für die Kinder
oder sonstige Angehörige Spielzeug, Näschereien und Geschenke zum
Weihnachtsfeste einkauften, eine Anstalt, deren ich mich immer noch
in meinem Alter mit großer Freude erinnere. In dem Teile der
Stadt, wo das Gewerbe am meisten vorherrschte, wo Kaufleute, Hand¬
werker und Bürgerstand vorzüglich ein rasches Leben verbreiteten, war
in der Straße, welche von Köln zum Schlosse führt, schon seit langer
Zeit der Aufbau jener Buden gewöhnlich, die mit jenem glänzenden
Tand als Markt für das Weihnachtsfest ausgeschmückt werden sollten.
Diese hölzernen Gebäude setzten sich nach der langen Brücke so wie
gegenüber nach der sogenannten Stechbahn fort als rasch entstehende,
schnell vergehende Gassen. Vierzehn Tage vor dem Feste begann
der Aufbau, mit dem Neujahrstage war der Markt geschlossen, und
die Woche vor der Weihnacht war eigentlich die Zeit, in welcher es
auf diesem beschränkten Raume der Stadt am lebhaftesten herging und
das Gedränge am größten war. Selbst Regen und Schnee, schlechtes
und unerfreuliches Wetter, auch strenge Kälte konnten die Jugend wie
das Alter nicht vertreiben. Hatten sich aber frische und anmutige
Wintertage eingefunden, so war dieser Sammelplatz aller Stände und
Alter das Fröhlichste, was der heitre Sinn nur sehen und genießen
konnte; denn nirgend habe ich in Deutschland und Italien etwas dem
Ähnliches wiedergefunden, was damals die Weihnachtszeit in Berlin
verherrlichte.

Am schönsten war es, wenn kurz zuvor Schnee gefallen und bei
mäßigem Frost und heiterem Wetter liegen geblieben war. Alsdann
hatte sich das gewöhnliche Pflaster der Straße und des Platzes durch
die Tritte der unzähligen Wanderer gleichsam in einen marmornen
Fußboden verwandelt. Uni die Mittagsstunde wandelten dann wohl
die vornehmeren Stände behaglich auf und ab, schauten und kauften,
luden den Bedienten, welche ihnen folgten, die Gaben auf oder kamen
auch nur wie in einem Saal zusammen, um sich zu besprechen und
Neuigkeiten mitzuteilen. Am glänzendsten aber waren die Abendstunden,
in welchen diese breite Straße von vielen tausend Lichtern aus den
Buden von beiden Seiten erleuchtet wurde, daß fast eine Tageshelle
sich verbreitete, die nur hie und da durch das Gedränge der Menschen
sich scheinbar verdunkelte. Alle Stände wogen fröhlich und laut
schwatzend durch einander. Hier trägt ein bejahrter Bürgersmann sein
Kind auf dem Arme und zeigt und erklärt dem laut jubelnden Knaben
alle Herrlichkeiten. Eine Mutter erhebt dort die kleine Tochter, daß
sie sich in der Nähe die leuchtenden Puppen, deren Hände und Ge¬
sicht von Wachs die Natur anmutig nachahmen, näher betrachten
könne. Ein Kavalier führt die geschmückte Dame, der Geschäftsmann
läßt sich gern von dem Getöse und Gewirr betäuben und vergißt seiner


